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über das Meer zu schicken zu den Festspielen für die Jugend in Weimar, das 
möchte ich auch den deutschen Lehrern hier im Lande ans Herz legen. Dabei 
erledige ich mich zugleich eines Versprechens, das ich Herrn Professor Bartels 
gegeben, der mir in der liebenswürdigsten Weise am Tage nacji der Festvor- 
stellung von Goethe's Egmont die Mitteilungen des Deutschen Sehillerbundes, 
den vom Schillerbunde herausgegebenen Weimar-Führer, die Mitgliederliste des 
Bundes, sowie seine Schrift: Das Weimarische Hoftheater als Nationalbühne 
für die deutsche Jugend (Weimar, 1907) zur Verfügung stellte. 

Möge der Deutsche Schillerbund wachsen, blühen und gedeihen zum Segen 
Deutschlands, zum Segen der deutschen Bühne, zum Segen der deutschen 
Jugend ! 



II. Der deutsche Unterricht in den New Yorker Schulen.* 



Von Joseph Winter, New York, 



Der Kampf um die deutsche Sprache ist nicht mehr das Streitobjekt stre- 
berischer Politiker, oder stellenloser Lehrer. Die deutsche Sprache wird in 
den öffentlichen Schulen nicht mehr darum nur gelehrt, weil der Herr Soundso 
auf dem Rücken deutscher Stimmgeber in irgend ein städtisches Amt hinein- 
fliegen will. Und stellenlose deutsche Lehrer, ich meine gründlich ausgebildete, 
hier geprüfte, der englischen Sprache vollkommen mächtige Lehrer, die gibt es 
einfach nicht, weil die Nachfrage stets das Angebot tibersteigt. Freilich, für 
ehemalige Leutnants, Assessoren oder sogenannte gebildete deutsche Kaufleute 
ist kein Platz mehr in unserem Schulsystem. Der deutsche Unterricht findet 
im Lehrplan unserer Schulen darum die grösste Beachtung, weil der praktische 
sowohl als auch der ideal veranlagte Amerikaner den Wert der Kenntnis einer 
zweiten Sprache vollkommen würdigt Der Amerikaner weiss eben, dass man 
mit jeder neuen Sprache eigentlich ein neues Leben lebt. Der gebildete Ame- 
rikaner hat sich allmählich von der seichten französischen Literatur abgewen- 
det und sich in die herrlichen Schätze der deutschen Poesie vertieft. Der 
Geistliche, der Arzt, der Chemiker, der Lehrer, sie wissen, dass sie deutsche 
Bücher studieren müssen, wenn sie in ihrem Berufe auf der Höhe der Wissen- 
schaft stehen wollen. Ja selbst amerikanische Advokaten fangen bereits an, 
die Bedeutung der deutschen Rechtswissenschaft dadurch anzuerkennen, dass 
sie die Werke deutscher Juristen lesen, studieren und — übersetzen. 

Und der amerikanische Kaufmann? Für den Handel mit England, Canada 
und Ostasien braucht er eigentlich keine zweite Sprache; im Handelsverkehr 
mit dem europäischen Kontinente aber, ich meine mit dem kauf- und zahlungs- 
fähigen Europa, genügt ihm die deutsche Sprache ; denn in den skandinavischen 
Ländern, in Holland, in Österreich, in Belgien, in der Schweiz, ja selbst in 
Russland hat jedes Handelshaus sicherlich einen deutschen Korrespondenten. 

Kein Wunder, wenn die deutschen Klassen der Hoch-, Mittel- und Ele- 
mentarschulen im ganzen Lande überfüllt sind; kein Wunder, wenn die Zahl 
der deutschen Lehrkräfte sicherlich grösser ist, als die des Griechischen und 
Lateinischen zusammengenommen. Ein einziges Beispiel für alle: Als ich im 
Jahre 1896 das Columbia College besuchte, um mit der Schilderung dieser 
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grossartigen Anstalt eine Serie von Schulartikeln für die „St.-Z." zu beginnen, 
unterrichteten daselbst zwei Professoren und zwei Hilfslehrer in der deutschen 
Sprache ; heute lehren an der Columbia-Universität in der deutschen Abteilung : 
sechs Professoren, ein ausserordentlicher Professor, ein Privatdozent, vier 
Hilfslehrer und eine Assistentin. Im selben Masse ist natürlich auch die Zahl 
der Studierenden, die am deutschen Unterrichte teilnehmen, gestiegen. Im 
Jahre 1895 besuchten kaum mehr als 100 Studenten des „Columbia College" 
deutsche Kurse; heute sind es über 700 Studenten, ohne die fast 300 Hörer, 
die an den Sommerkursen teilnehmen. 

Wie steht es nun mit dem deutschen Unterricht in den New Yorker Schu- 
len? Wie wird denn in den Volks-, Mittel- und Hochschulen der Hudson- 
Metropole die Sprache Goethes und Schillers gelehrt? Welche Resultate wer- 
den beim deutschen Sprachunterrichte erzielt? 

Für die Kinder deutscher Abstammung, die zu Hause deutsch sprechen 
und nur in deutscher Sprache den Unterricht in Deutsch-Lesen, -Schreiben, 
Singen etc. verlangen, sorgen die deutschen Kirchen- und Turnschulen, vor 
allem aber der „Deutschamerikanische Schulvereill ,, ; doch ist die Zahl dieser 
Schulen im Verhältnis zu den Tausenden deutschsprechender Kinder so gering, 
dass es mich nur wundert, dass die hier heranwachsende deutsche Jugend sich 
nicht schneller amerikanisiert, als dies ohnedies geschieht. Wenn die „Ver- 
einigten deutschen Gesellschaften", die „Vereinigten Sänger" und andere 
deutsche Organisationen hier ihre Hebel ansetzen würden, so könnte ungeheuer 
viel Gutes geschaffen werden. Der Unterricht in diesen deutschamerikanischen 
Schulen ist in der Regel vortrefflich, und die Leistungen sind naturgemäss auch 
im allgemeinen sehr gute, was z. B. die „Rätsel-Onkel" unserer deutschen Zei- 
tungen gerne bestätigen werden. 

In der Volksschule (Elementary School) beschränkt sich der deutsche 
Unterricht auf das letzte, achte, Schuljahr und bezweckt, die Mehrzahl der 
Schüler, deren Schulbildung mit der Volksschule abgeschlossen ist, möglichst 
mit der praktischen Kenntnis der deutschen Sprache vertraut zu machen, so 
dass sie im bürgerlichen Leben hieraus entsprechenden Nutzen ziehen können. 
Etwa sechzig deutsche Speziallehrer machen in den städtischen Elementar- 
schulen mehr als 15,000, wahrscheinlich 20,000 Kinder, wenn man die Privat- 
schulen hinzuzählt, mit den Anfangsgründen der deutschen Sprache bekannt. 
Die Schüler lernen einfache Sätze kennen; (das Büffeln von einzelnen Voka- 
beln wird im Elementarunterricht iängst nicht mehr geduldet, denn wir spre- 
chen in Sätzen und nicht in einzelnen Wörtern), von diesen Sätzen werden 
diejenigen Wörter besonders hervorgehoben, die im täglichen Leben am häufig- 
sten vorkommen. Selbstverständlich wird das Verbuni, das „wortbildende und 
sprachschöpferische" Zeitwort, besonders gründlich behandelt, während das 
Hauptwort nur in Verbindung mit dem bestimmten Artikel oder mit einem 
anderen, geschlechtsanzeigenden Bestimmungswort gebraucht wird. Ich möchte 
gleich hier erwähnen, dass dem Amerikaner nichts so viele Schwierigkeiten 
beim deutschen Unterrichte bereitet, als die Verschiedenheit des Geschlechtes. 

Nur noch ein Wort an die Lehrer und Freunde des deutschen Sprachunter- 
richtes in der Elementarschule: Die Volksschule ist die Lehrstätte für die 
Massen. Aus der Volksschule kommen die Millionen Farmer, Handwerker, 
Tagelöhner und Arbeiter, die sich mit dem wenigen begnügen müssen, das in 
der Volksschule gelehrt wird. Die Volksschule ist aber auch die einzige Insti- 
tution, über die das Volk absolute Kontrolle hat. Sie bestimmt die Geschichte 
der Nation, und ihre Saat ist es, die in den Massen reift Zwinget darum nie- 
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mals diesen künftigen Souveränen der Nation etwas auf, was sie nicht gerne 
wollen, wonach sie nicht selbst verlangen. Bietet ihnen das, was sie lernen 
wollen und lernen sollen, in solch anziehender und leicht fasslicher Weise, dass 
sie ihr ganzes späteres Leben, wenn nicht mit Liebe, so doch mit Achtung vom 
Deutschen sprechen. Hütet Euch aber ganz besonders, ihnen durch trockenen, 
schweren Unterricht die deutsche Sprache verhasst zu machen; denn mit der 
Sprache werden sie naturgemäss auch das deutsche Volk erst verspotten, dann 
verachten und zuletzt vielleicht gar hassen. 

Freut sich schon der irische Polizist oder der amerikanische „Vormann", 
wenn er etliche deutsche Brocken aus der Schule in seinen Berufskreis mitge- 
bracht hat, um wie viel mehr ist der Arzt, der Anwalt, der Kaufmann, vor 
allem aber der öffentliche Beamte stolz darauf, dass er etwas Deutsch versteht. 
Wie sie sich alle bei öffentlichen Anlässen entschuldigen, und wie sehr sie es 
bedauern, dass sie nicht in ihrer Jugend Deutsch gelernt haben ; und wie freuen 
sie sich wieder, wenn sie ihre deutschen Mitbürger in der geliebten Mutter- 
sprache begrüssen können. 

Einen tieferen Einblick in die unermesslichen Schätze der deutschen Lite- 
ratur und eine gründlichere Kenntnis der deutschen Sprache kann sich der 
amerikanische Student jederzeit erwerben, sofern er nur den guten Willen 
hierzu hat. Unsere Mittelschulen — High Schools — sowohl als auch die zahl- 
reichen „Colleges" des Landes lassen es sich besonders angelegen sein, die 
besten deutschen Kurse und die besten deutschen Lehrer zu besitzen. Da in 
New York die höchsten Lehrergehälter bezahlt werden, abgesehen von der ver- 
führerischen Anziehungskraft der Grossstadt, ist es ja naturgemäss, dass sich 
die besten Lehrer nach New York sehnen und mit der Zeit auch hier Anstellung 
finden. Tüchtige Lehrer fordern selbstverständlich auch gute Lehrbücher, und 
mit diesen Hand in Hand gehen dann auch die neuen Lehrpläne, die schon da- 
rum stets verbessert werden, weil bei dem grandiosen Streben unserer Jugend 
nach höherer Bildung die Prüfungen von Jahr zu Jahr stets erschwert werden. 

In den städtischen Mittelschulen (High Schools) und Colleges, sowie in 
den zahlreichen Privatschulen der Stadt geniessen mindestens 25,000 Knaben 
und Mädchen deutschen Unterricht, durch den sie mit den Anfangsgründen der 
Sprache soweit bekannt gemacht werden, dass sie nach drei- oder vierjährigem 
Kurse wohl imstande sind, leichte Prosawerke, sowie die bekannteren Gedichte 
und Dramen unserer Klassiker zu lesen und ins Englische zu übersetzen. Viel 
schwieriger wird es den Studierenden, einfache englische Sätze ins Deutsche 
zu übertragen. Die Grammatik spielt natürlich bei diesem Unterrichte die 
Hauptrolle ; manchmal überwuchert leider der grammatische Unterricht so sehr, 
dass die Schüler vor lauter Bäumen den Wald nicht sehen und vor lauter 
Deklinieren und Konjugieren gar nicht zum Bewusstsein kommen, dass die 
deutschen Dichter und Denker auch zu etwas anderem noch die Sprache be- 
nützt haben, als zum Abwandeln der Haupt- und Zeitwörter. 

Freilich sind daran mehr die Herren Examinatoren ( Regen ts) der Staats- 
Prüfungsbehörde schuld, als die Lehrer selbst. Bei der letzten Prüfung der 
University of the State of New York, 21. Januar d. J., die als Regents-Examlna- 
flon bekannt ist, wurden unter anderen den Anfängern — Elementary German 
— folgende Fragen in der Grammatik gestellt: Gib den Genitiv Singular und 
den Nominativ Plural von „seinem Brüderchen" — „helle Stimmen" — „dem 
kleinen ärmlichen Hause" — „ihren Kinderjahren"; ferner: dekliniere „er" 
im Singular, „welche" im Neuter Singular und „diese" Feminin Singular; 
schreibe die dritte Person Singular von „nehmen" in allen Zeiten (Indikativ 
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und Subjunktiv) ; konjugiere : „mögen", „halten", „finden" und „hervorgehen" 
in den angegebenen Zeiten. Für die Mittelstufe (Intermediate Gerraan) war 
folgende Frage gestellt: „Gib die 3. Person Singular (Indikativ und Subjunk- 
tiv), der leidenden Form des Zeitwortes „werfen". Ich frage die freundlichen 
Leser, wie oft sie im Leben schon z. B. die Form „er werde geworfen worden 
sein", oder „er wärfe" selbst gebraucht, gehört oder gelesen haben. 

Weil ich schon bei den letzten deutschen „Regents"-Prüfungen bin, so 
möchte ich auch einer Übersetzungsfrage der Oberstufe (Advanced German) 
erwähnen. Nach vierjährigem Unterichte in der „High School" sollen die 
Schüler folgende Stelle aus Goethes „Egmont" tibersetzen: „O Spatzenkopf! 
Wo nichts heraus zu verhören ist, da verhört man hinein. Ehrlichkeit macht 
unbesonnen, wohl auch trotzig. Da fragt man erst recht sachte weg, und der 
Gefangene ist stolz auf seine Unschuld, wie sie's heissen, und sagt alles gerade- 
zu, was ein Verständiger verbärge. Dann macht der Inquisitor aus den Ant- 
worten wieder Fragen und passt ja auf, wo irgend ein Widersprüchelchen 
erscheinen will; da knüpft er seinen Strick an; und lässt sich der dumme 
Teufel "betreten, dass er hier etwas zu viel, dort etwas zu wenig gesagt, oder 
wohl gar aus, Gott weiss, was für einer Qrille einen Umstand verschwiegen 
hat, auch wohl an irgend einem Ende sich hat schrecken lassen, dann sind wir 
auf dem rechten Weg! Und ich versichere Euch, mit mehr Sorgfalt suchen die 
Bettelweiber nicht die Lumpen aus dem Kehricht, als so ein Schelmenfabri- 
kant aus kleinen, schiefen, verschobenen, verrückten, verdrückten, geschlos- 
senen, bekannten, geleugneten Anzeigen und umständen sich endlich einen 
strohlumpenen Vogelscheu zusammenkünstelt, um wenigstens seinen Inquisiten 
in effigie hängen zu können" 

Man erzählt, dass in einer Mädchen-Hochschule die deutschen Lehrerinnen 
mehr als eine Stunde zur richtigen Übersetzung dieser köstlichen Satire Van- 
sens (im Fragebogen steht Bansen) brauchten, um dann die nötigen Korrek- 
turen und Noten (diese Frage war mit 25 Prozent bewertet) anbringen zu 
können. 

Was eigentlich in den vier Hochschulklassen von den deutschen Klassikern 
und besseren Schriftstellern gelesen wird? Recht viel und meistens sehr ge- 
schickt ausgewählt, während die Lehrtexte selbst deutlich gedruckt und mit 
vorzüglichen Einleitungen, praktischen Anmerkungen, sowie leicht zu benützen- 
den Wörterbüchern versehen sind. Im Anfängerkurs, 1. und 2. Schuljahr, wird 
Anderson, Arnold, Baumbach, Ebner-Eschenbach („Crambambuli"), Eichen- 
dorff („Taugenichts"), Gerstäcker, Grimm, Heyse, Hillern („Höher als die 
Kirche"), Leander-Volkmann, Meissner, Riehl („Die 7 Nothelfer"), Seidel 
(„Herr Omnia", „Leberecht Hühnchen"), Stifter, Storm („Immensee"), 
Wiehert, Wildenbruch und Zschokke („Der zerbrochene Krug") gelesen. Im 
3. Jahre liest man ausser den genannten Schriftstellern: Chamisso FouquS 
(„Undine"), Frey tag, Goethe, Groller, Hauff, Hoff mann, Jensen, G. Keller 
(Novellen), Lessing („Minna von Barnhelm"), K. Meyer (,Das Amulett"), 
Rosegger, Schiller, Unland, Wildenbruch („Der Letzte"), von Liliencron 
(„Anno 1870") und Frenssen („Jörn Uni"). Im letzten Jahre kommen noch 
hinzu: Fulda, Heine, Grillparzer, Hauptmann, Körner, Moser, Ranke („Karl 
V."), Scheffel, Sudermann, Sybel und R. Wagner („Meistersinger"), während 
von Goethe, Lessing, Schiller und anderen Klassikern schwerere Dramen gele- 
sen werden. Ob die Schüler, wie es bei den Prüfungen verlangt wird, nach 
drei- resp. vierjährigem Kurse einen kurzen deutschen Aufsatz über „Wilhelm 
Teil", „Hermann und Dorothea", „Napoleon I.", „Wallenstein", „Maria Stuart", 
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„Lied von der Glocke", „Egmont", „Tasso" oder „Götz von Berlichingen" schrei- 
ben können, bezweifelt selbst die überwiegende Mehrheit der Lehrer; doch der 
„heilige Bureaukratismus" ist unerbittlich und verlangt es so. 

Dass die Schüler bei einer solch gründlichen Vorbereitung, im College und 
an der Universität Gelegenheit finden, die höchste Ausbildung in der deutschen 
Sprache oder Literatur zu gewinnen, ist natürlich. Die Herren und Damen, 
welche hier den Magistergrad (Master of Arts) oder den Doktorgrad erwerben 
und Deutsch als Hauptfach gewählt haben, würden sicherlich an irgend einer 
deutschen Universität ihr Examen glänzend bestehen. 

Was die Fachkurse betrifft, so sind dieselben fast ausnahmslos auf der 
Höhe der modernen Wissenschaft. Die deutsche Sprache, ihre geschichtliche 
Entwickelung und ihre gewaltige Literatur, wird an den beiden Universitäten 
wie ein kostbares Kleinod gepflegt. Aber auch an den beiden städtischen Col- 
leges lässt der deutsche Unterricht ebenso wenig zu wünschen übrig, wie an den 
Hochschulen und in der Elementarschule. Die Lehrer wollen um der Sprache 
willen ihre Schüler für das Deutsche begeistern; sie bedürfen keines aussen- 
stehenden Einflusses, der nur zu leicht dem Vorwurfe ausgesetzt ist, dass man 
germanisieren wolle. 

Was im Römerreiche das Griechische war, das ist heute die deutsche 
Sprache; und die amerikanischen Lehrer und Schüler sind die ersten, um dies 
zu begreifen und praktisch anzuwenden. Nahezu 75 Prozent der studierenden 
Jugend bemüht sich hier in New York, die Schönheit und Tiefe der deutschen 
Sprache kennen zu lernen, während an den öffentlichen und Privatschulen 
mindestens 300 deutsche Lehrer redlich und erfolgreich bestrebt sind, unserer 
herrliehen, ewig schönen Sprache stets neue Bewundrer und aufrichtige 
Freunde zu verschaffen. 
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Von unserem Seminar. Mit Bis Ende des Monats Mai sind die 

Spannung sieht man in diesem Jahre Beiträge zum Seminarfonds um weitere 

den Schlussfeierlichkeiten $555 gestiegen und haben nunmehr die 

entgegen, die zusammen mit der Schwe- Höhe von $11,311.65 erreicht. Wir hof- 

steranstalt, der Deutsch - Englischen fen, dass auch in den Sommermonaten 

Akademie, veranstaltet werden sollen, die Quellen der Freigebigkeit nicht ver- 

Die Ansprache* an die Abgehenden wird siegen werden. 

kein Geringerer als Graf Bernstorff, der _. ,. . Q tt^„ „„„ + ;„„ a a - 

Botschafter des Deutschen Reiches in w ?£ *!, 4 i*. J^*?"*!** d ; V 

Washington, halten. Die mündli- National Education Associa- 

«i,«™ c « i» i „ ö « ^ « «#,,«„«« *„,*«„ tion, die m den Tagen vom 2. bis 8. 

am 6 !", und" S"£ vorder mSJ? ™ * *»*» abge haften wird, hat der 

behörde statt. Die Direktion gibt jetzt A usschuss «» umfangreiches Programm 

schon bekannt dass dasneueSchul- zusammengestellt, das uns soeben zuge- 

f« T, «™ ™ 'wJnt?» .JLvJ nS„ gangen ist. Die meisten Eisenbahnen 

&ÄL5SLL IE M^LÄ iJ&n «abln den Preis ihrer Rundreisefahrkar- 

tnttsprufungen in Milwaukee werden t 25 p «rmässigt, um den 

Prüfungen auswärts, wenn die Kandida- Gemäss einer neuen Verord- 
ten sich rechtzeitig bei uns anmelden, n u n g werden in den New Yorker Parks 
Am Abend des 26. Mai fand in der High die Tafeln mit der Aufschrift „Betreten 
School Abteilung der Akademie die all- des Rasens verboten!" entfernt und er- 
jährliche Dehatte um die Spencer- setzt durch andere mit der Aufforde- 
medaille statt. Gewonnen wurde sie rung: „Kommt herein ins Gras!" Wie- 
diesmal von Howard Gormly von der 1. viel besser haben wir es doch in dieser 
High School-Klasse. Hinsicht als in Deutschland. 



